
Die gotische Madonnenstatue von Fürstenfeld 
Von Clen1t11s Böhuc 

Nach 11eu11jähr iger Bauzeit wird in Kiirze die Klosterkirche Fürstenfeld für den Gottesdienst wieder geöffnet. Vo111 
D11cb/irst bis zu den F1111da111enten toar der Bauzuslaud $Orgfältig uachgepriifi w<>rden. Viele dringliche Reparalurarbei­
te11 tuaren durchr.uflihren. Allein au den Ge111älde11, Fresken und Stukkat11rc11 waren die Rcsta11ratorc11 über ztoci Jahre 
tätig. Öffnen sich 111111 rvieder die großen Tore, dann roird sich das Gotteshaus den Besuchern i111 alten Glanze darbieten. 
Aus diese111 /~stlichen Anlaß wird in den1 folgenden A11.fsatz eine U11ters11chu11g der gotisdJe11 };fado1111a aus der Zeit 
11111 1350 geboten, die sich als einziges bcdeuteudes Krn„stwerk aus der Frühzeit des Klosters biJ auf den heutigen Tag 
erhalten hat. 

In der lcl1.1cn Sei«nbpcllc der Fürs1cnfeldcr Klosier­
kirche steht als einziges künstlerisch bedeutungsvoUes 
S1ück der Spärgo1ik die sleinerne ~·tadonnens1atuc, die 
sidi von der alccn Ausstattung erhalten hac. Als man die 
Küche im Jahre 1718 abbrach, waren Bauherr und Ardü­
tckt vom Geiste des neuen Barockstils so crfüUt, daß mn11 
kein $rück der alten Kirchenausstattung schontei der ge­
sa1nte B:•uschutt \Vanderte in die Fundamente. Die Erhal. 
tung der f\'l adonnenstatue ist \\1ohl nur einem Zufall zu 
verdanken, denn es ist nicht bekannt, daß sie ehemalls 
Gegenst.and einer Verehrung ge\vesen ist. 

Abb. l: Statuen VO!ff Kö11i1,spor1al der Ka1Mdra/c i11 Chartres 
um l JJO. 
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1 n den alten Bauakten und Kirchenbeschreibungen \Vird 
die Scnrue niemals er\viihnc, aud'\ ist \'On keinen'\ Alcar die 
Rede, auf dem sie als Schmuck aufges1eUt \Var. Ein R~ 
liquienvc17,cichnis vorn J::ihre 1602 führt nlle 1\ltiire der 
go1ischen Kirche einschließlich ihrer Aharhciligen :iul, 
jedoch erscheint \\•eder ein Maricnaltar nocl' eine Madon· 
nenstntue. Nur nuf dem Hochaltar im Chor stand eine 
spä1goüscbc Sitzfigur der Madonna aus Holz, die das Kind 
auf ihrem Schoß rrägt und die sldl, da sie über dreihun· 
dcrt Jahre unbeachtet in einem dunklen Nebenraum des 
Kirchturms stand, bis hC\lte gut erhalten hat. 

Abb. 2: Afadonne111tatut vom Siidportal des A11gsburgt•r Do111es 
Ulll 12)0. 



1\uch in cinci: Z\veiren Beschreibung der gotischen Kirche 
aus dem J:1hre 1795 \\•ird ein M~1rienaltar nic..'ht !lufgefiihrr. 
Vermutlich s1and aud'I in Fürstenfeld <lic S1ll1ue themars 
als »Gc\vändcfigur« außerh:llb des Kirchengebäudes, et\\'a 
an <le1n l\·litte1pfciler eines Portals oder in einer Nische 
oberhalb <lcs Eing"ngstores. Unter clcn Hunderten von 
Stcinfigur<:n der frnn1.ösischen und \vesrdeutschcn l)on1c 
des l2. un<l L.3. Jahrhunderts st:lnd die ~·laricnst<HUC stets 
!In bcvor~ugter Stelle. J n einem Bericht über den Zus1antl 
des ßild\\•crks bei den \'V'iedcrhers1ellu1'1gs-1\rbeiten durch 
die \'V'erksu1tt <les Lundesamtcs für l)cnkmalpßc-gc in1 
Jahre 19 U heißt es, daß die •Sandsicinfigur allgemein 
st:1rke Vcr\vitterungsspurcn auf\\ICisr. Die steinerne Kront:, 
eini:elne Finger SO\V~t die Nasen~pitz<: \\'11rcn n.bgebr&kcl1, 
oh\VOhl ma1l sd\01'1 bei rrühcrcn Renovierungsarbeiten \·er· 
sudu h~Hte, dem 1\11griff der 1\tn1osphtirc durch nlchrfad'le 
dicke Anstriche von Blein1ennige und farhe Einhalt zu ge· 
bieten. llci der Abnntunc (licscr S<hu1tnns1richc kamen 
Spuren der ursprünglid1cn Bemalung zum Vorschein. OtlCll 

denen der Neu;_1ns1rid1 vorgenon1men \Vurdc.« 

Exkt1rs iiber die S1ilbild1111g 
der 7.0t1sdJe11 Sa11dstei11111tulo1111e11 

Die Fürstenfelder t<..1adonna gehört zu dem stark verbrei-
1c1en Typ der freiscchenden StatucnJ die sic..h seit Beginn 
des 12. Jahrhunderts in Frankreidl aus den romanischen 
l'ortalfiguten der Kathedralen ent,vic.1..c:lt haben. Sie \varen 
fast siiulenhafi- aus dem Steinblock herausgearbeitc11 von 
unnatürlicher Länge, ohne jede Bt\vegung. Sie hatten 
noch, ganz \vic ihre Sch\vtstern an'I Ereduhc:ion auf der 
Akropolis, die ~rchltektonisd\e Aufga~ tragender Säulen 
zu übernehmen. Das Oberge\vaod \va.r von den Schultern 
bis auf die Zchcnspiteen in gleichmäßigen feinen L~ngs· 
falten angeordnet, kaum durch eine Querfalte unceir· 
brochen und bdebt ( Bild 1 ) . Um die Mitte des 12. Jahr­
hundcrcs begannen <lie Künstler das Oberge\\·and schri,g 
nacl1 einer 1-lüfte locker zu ra!len, \Vobci sich nlehr oder 
\ve11iger tie[e Schüsself:tlten \'Or der Körpermitte bildeten. 
Durc.+. Körpcrdrcht~ng zogen sich das Obcrge\\'ttnd und 
<las lange Untergc\vand von der I lüfte nad1 dein entge· 
gcng:esetztcn Fuß. Dadurch ordneten sich die F':1hen diago­
nal vor der unteren Körpc:rh?il(te und stießen auf den 
ßoden nLlf, wodurdl nod1mals kurte, sog, S1oßfahcn eni· 
standen. 

Diese mehrfache i\nderung der F'altcnrichtung belebte: dt1s 
Strenge Aussehen und \\'Urdc auch in den folgenden Jahr· 
hunderten von den Künstlern nicht mehr aufgegeben. Der 
Zielpunkt aller Fahenlinien blieb immer das Kind. Von 
diesen Grundtendc1tzcn entstand der Typ einer l\•tadonncn· 
statue, der sic..'h bald besonderer Beliebtheit bt!i den Bau· 
herrcn erfreute und in unendlic..TI vielen Variationen der 
Details durdl \Vandc.:rndc S1cinn1ecz1neister in \'(/e.steuropn. 
verbreitet \vu.rdc. Sie hat sidi bis auf den heutigen Tag 
nichr nur in K~lthe<lr~len, sondenl auch in den Bürgel'· 
kir(l1c11 der Stiidtc 11nd sog~r in den Dorfkiidicn in vielen 
Exemplaren erhalten, ob\vohl in den verflossenen 700 Jah· 
ren viele Kriege 111it ihren Zerstörungen, vor alJem :.1ber 

manche 1\nderunge111 des Kunstgeschmacks über das Land 
hin\\•egge-wgen sind. 

1lbb. J: ,Hado11nt•11statut: au1 der Kf()srerkircbe F/Jrsttn/<'ld 
/J~Q-/JlQ. 

Es sind f:1st in1m~r Steh-~1aclonnen ''us Si"ndstein; Sitz­
:..'I:1donnc1l aus Stein findet man nur sehen i1n Kirchinnern, 
z. ß. die sog. Angern\adonnn, heute iin ß:.1yerischen Na1 io· 
naJmuseutn in ~·tünchen. 

1\ls eine der b<:sten und beknn111es1cn M:'ldon11enstatuc11 
sieht man heu1e <lie sog. \ l icrgc d orCe, die »Goldene Jung· 
frnu• n1'1, die nm Miltclpfciler des Nordporr:.lls des Don1es 
zu r\miens steht. Entstehungszeil Z\\'ischcn 1230 und 1250. 
Den Namen hat sie von der \ lcrgoldung. die noch i1n 18. 
Jahrhu1'ldert vorhanden \var. Ihr küns1 lerisdlcr Rang ist 
unums1ri11cn. 

Die Ft'irsten/eldcr 1\Iado1111a 

Die f.ürstenfcldcr Madonna soU der Legende nad1 ein Gc­
sd1enk des Kaisers Ludwig sein. Dafür fchh jedoch jeder 
l~w~is. wen~ •YCh Stilistisch k~in Einw•n<l gegen diese 
0-Jlicrung zu erhcbtn ist. Sie ist in <lcn .Jahi:cn Z\visd1en 
1340 und 1350 aus Keuper-Sandstein \\lahn~cheinl ich an 
Ort und StelJe en[standen. i\1an kann sie den vielen M:i­
donnensutt\len dieser Zeit zuordnen, z. B. der ~+ladonna 
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vom Nordporial de$ Augsburger Doms (Bild 2 ), ferncT 
den .ia.hlreidicn süddeutschen ~'fadonncn im Germ:inisdien 
Museum zu Nürnberg. Weitere Beispiele solcher Pfeiler· 
Madonnen Cindc1 man an der K_irchc zu \-Vimpfcn im ·raJ, 
im Kloster Kaishcim, in den Domen zu Köln, Straßburg, 
FFeiburg und Eichstätt, femeF in den Stndtkirchen in 
Ingolstadc und in Rotc\vcil. 
Bei einer vergleichenden Untersuchung der Fürstcnfcldc-r 
Madonna rnit anderen Scntucn dieser Zeit fäll t auf, daß 
der Bildhauer auf den sonst üblichen Gesich1sschlcier ver­
zic:tnet hat (Bild J). Scalt dessen ist ein Zipfel des \VCitcn 

Umhangs über den Kop( ge7.ogen und dann in einer 00. 
gcnförn1ig gcführtc:A Falte sch\vunghaft unter <lcnl rechten 
Arm hindurch zur linken Hi.ifcc geführt. Hier findet er 
durch das Gc\vicht des Kindes seinen Ilalt. Der untcric: 
S:1um des Umhangs: ist bei dieser ßc\vcgung \\'icdcr bis 
zur [lüfte aufgcnon1n1cn, fälle d:inn ttber \vic<ler bis in 
Kniehöhe i~ vollen Spiralen herab. 
Ocr rcditc Arm hat den Saum des Umhangs Ct\vas ange· 
hoben, sodaß die Hand 7.Um \ lorschein ko1n1nL, d ie \\1 iie 
gewöhnlich das 2ep1er häh. 
D:ts weile Kleid fälh un1er dem Umh:tng in reicher Fülk 
mit tiefen Falten in leichtem, nach rechts vcrlauJenden 
Bogen nach unten, :stößt dann auf den Boden und bildet 
nOthmals kur~e. nach der entgegengesetzten Scicc gcrichtet·e 
Fallen. 
Oie Mu11er trägt dos unbeklcideic Kind auf dem linken 
Unterarm. Um das Gc,vidit statisch auszugleichen, lehnt 
sie sieb ccwas nach hinten und zur Seite, sodaß e.ine narür­
lich wirkende S-förmige Halrung enis1eht. 
D<tgegen scheint das Kind für den Steinmetz eine aebcn­
säcbliche Rolle in seiner künstlerischen VorsteUung ge· 

Abb. 4: Steinrnct~en bei der 11rbeil. Aussrhnill aus eil:en: Fen­
ster der Kathedrale U()n Chartres. 
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spielt zu haben. Die d icken Wangen hängen herab und 
bilden um den Mund zwei <icfe Fallen. Die sieife Halrung 
der Arme un<l Hände, die am Hin1erkopf und am Kleid· 
aussdlnitt der r..1utter einen Halt suchen, ist unnarürlich 
un<l unkindlich. Sein Blick ist \\'eder auf die MutLer noch 

auf den Besucher gerichtet. Ein Sp ielzeug, etwa einen AJlfcl 
oder einen \TogcJ, hac <ler Künstler ihm nicht in <lie Hand 
gegeben. 
Dagegen \veist das Gesid1t der 1\ 1luttcr recht natürliche 
tin<l jndividucllc, Cl\VllS s1renge Züge auf, und es hat fast 
den Anschein, als ob dem Künstler bei dieser 1\rbcir ein 
lebendes Modell zur Verfügung siand. So is1 zu erkliiren, 
daß bei den vielen ~1adonnensuttuen dieser Zeit kaun1 ein 
Gesid11 dem anderen glcichl. Für dris I-Icrausarbeiten des 
Körpers aus dem $Rnds1einblock genügte ihm \vahrsd1ein­
lich ein llolzgestc:ll, das n1it Tüchern in entsprechender 
\'(leise drapiert \\•ar. Dabei richtc-cc er sich in den Details 
nadi seine~ eigenen Erfahrungen und Vomcllungcn, ver· 
1nutlic:h audi nach den \X'ünschen des Aufcraggebers. Das 
Gcsich1 ist von streng stilisierten Haaren cinger}1hmt, die 
von den Sd1ultern au{ den Rücken herabhängen. Es ist d ie 
Regel, daß es von einer Krone zusammengehalten \vird. 
Die feine Nase ist gu1 gelungen, ebenso der Mund; die 
J\ugen sind in die ferne: gerid1rcl und gehen an dem Kind 
vorbei. 
Wenn die Bildhauernrbeiien an den großen Domen und 
Klostcrkirdtcn beendet "'arcn, pElegcen d ie Bauhütten ihr 
überzähliges Personal zu entlassen. Die \'Qanderkünstlcr 
?.Ogen dann \VCitcr in die größeren Bürgerstädte und Klö· 
ster und boten don ihre Dien sie an (Bild 4). 
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Reife 
Es brauch1 die Frutht zur Reife 
Sonne, Regen und \'Qind 
Und alle guten Kräfte, 
Die in den \'Uurt:cln sind. 

Es brauch! e in Menschenleben, 
U1n tief und \vahr zu sein, 
~·lehr nls sich selbst genügen 
Und mehr als sich aUein. 

\V/er dieses hat erfah ren, 

Dem \\'ard der Sinn geschenkt, 
Daß alles wahre Leben 
Zur Reife driingt. 

Hans Bah rs 


